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Merſeburgiſehe Blätter.
Achter Jahrgang.

Geheimnißvolle Geſchichte des Cas-
par Hauſer.
(Befchluß.)

Da man Hauſer in der abgelegenen Woh
nung ſeines bisherigen Lehrers nicht ſicher ge
nug hielt, ſo wurde er in das Haus des Ma
giſtratsraths Biberbach gebracht und durch
wei Polizei Soldaten fortwährend bewacht.Dieſe hörten, nachdem er hier einige Monate

gelebt hatte, einmal in ſeinem Zimmer einen
Schuß fallen und ſahen ihn, als ſie hinein-
ſturzten, auf dem Boden liegen, ſo daß ſie
glaubten, er habe ſich erſchoſſen. In der That
hatte er ſich am Kopfe mit einem Kugelſchuſſe
aus einer Piſtole verwundet, die an der Wand
gehaängt hatte und nach ſeiner Angabe losge-
gangen war, als er beim Herabholen eines

uches einen Stuhl beſtiegen, das Gleichge
wicht verloren und das Gewehr angegriffen
hatte, um ſich zu halten. Dieſes wgr das
letzte Ereigniß, welches beim Publikum Be
ſtuürzung verbreitete; Bewunderung hingegen
erregte noch eine Unterredung Hauſers mit
dem von einer Reiſe nach Ungarn zuruückkeh
renden preußiſchen Lieutenant v. Pirch, bei
welcher Erſterer einige Kenntniß mehrerer un-
gariſcher Wörter verrieth. Man glaubte hie-
durch den Schleier des Geheimniſſes geluftet
und eine Spur des Verbrechens in einem fer-
nen Lande gefunden zu haben. Da die dieſer
halb verbreitet geweſenen wunderbaren Ge
ruchte ſich jedoch nicht als begrundet ausgewie-
ſen haben, ſo verdienen ſie weiter keiner Er
waähnung.

Unter den vielen Fremden, die in Nuürn
berg Neugierde und Theilnahme an ſeinem
Schickſale zu Hauſer fuhrten, war auch der
engliſche Lord Stanhope; dieſer gewann ihn

17. September.

ſo lieb, daß er ihn foörmlich als einen Pflege
ſohn adoptirte und dadurch jeder Sorge fur
ſein ferneres Fortkommen enthob. Der edle
Lord ſandte ihn nach Anſpach, um ihn ferner
unterrichten und demnachſt nach England brin-
gen zu laſſen.
Seit ungefähr zwei Jahren lebte Hauſer

ſtill und zufrieden in ſeinen Verhaltniſſen. Mit
wahrhaft kindlicher Liebe an ſeinem Wohltha
ter und Pflegevater hangend, freuete er ſich
ſeit mehreren Wochen kindiſch auf die ihm an
gekundigte nahe Ankunft des auf einer Reiſe
in Jnner- Oeſtreich begriffenen Lords er er
wartete ihn mit jedem Tage zu Anſpach; ſchon
hatte er eine Wohnung fur ihn beſtellt. Allein
gerade dieſem Beſuche ſchien man zuvorkom-
men zu wollen, und zwar durch einen ſchand
lichen Meuchelmord. Die in den öffentlichen
Blättern enthaltene umſtandliche Erzählung
dieſer am 14. December verubten Unthat und
des am 17. erfolgten ſo frommen und gotker
gebenen Hinſcheidens des ſchwer Verwunde
ten wird noch eben ſo gegenwärtig als der
Wunſch ſeyn, daß die im Finſtern ſchleichenden
Urheber ſo unerhörter Graääuel ans Tageslicht
gezogen und dem ſtrafenden Arme der Gerech
tigkeit uüberantwortet werden. Leider iſt die
Hoffnung hierzu nur ſchwach. Die einzigen
IJndicien, die ſich in den Händen des Gerichts
befinden ſind ein Beutel und ein darin ent
haltener Zettel, den der Moörder bei ſeinem
Entfliehen im Garten fallen ließ, oder wahr
ſcheinlicher, abſichtlich hinwarf; und das noth-
durftig von Hauſer angegebene Signalement
deſſelben. Alles, was öffentliche Blatter ſeit
dem über entdeckte Spuren des Moörders, dar
auf bezügliche Verhaftung u. ſ. w. berichtet ha
ben, ſcheint bis jetzt auf bloßen Hypotheſen oder
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ungegründeten Gerüchten zu beruhen. Mooöge
die von Bayerns hochherzigem Könige ange
ordnete Maßregel, wodurch eine Pramie von
10,000 Gulden auf die Entdeckung des Mor
ders Hauſers geſetzt wird den von allen
Seiten ſo ſehr gewunſchten Erfolg haben! Zu
dieſer Pramie hat auch der Lord Stanhope
noch 5000 Gulden angewieſen.

Der Verfaſſer des Schreibens aus Anſpach,
welches Caspar Hauſer unter vielen ſchma
henden Beſchuldigungen fur einen Betruger
erklaärt, iſt der Konigl. Bayerſche Geheime
Rath und Ritter von Lange. Die meiſten
Blatter, welche dieſen Brief aufnahmen, tha
ten es nur, um ihn zu widerlegen. Jnktereſ-
ſant iſt ein in den offentlichen Blattern abge
drucktes Schreiben aus Anſpach, vom 27. De
cember v. J., unterzeichnet Fbch., wahrſchein
lich von einem Sohne des verſtorbenen großen
Juriſten Feuerbach welcher ſich ſo lebhaft fur
Caspar Hauſer intereſſirte, an eine Schwe
ſter des Briefſtellers in Frankfurt am Main.
Es wird darin unter andern geſagt, daß Cas-
par Hauſer, wenn er betrugen wollte ge
wiß nicht mit der Wunde lautlos zu ſeinem
Lehrer, ſondern mit Geſchrei zum Buürgermei-
ſter gelaufen wäre. Die einſtimmige Ausſage
der Aerzte, welche der Section beigewohnt,
ging dahin, daß eine ſolche Wunde nur von
einer andern kräftigen Hand, und zwar mit
dem beſtimmten Vorſatz des Mordes beigebracht
ſeyn könne. Das Inſtrument ſey uübrigens
von der Art geweſen das die Wunde gleich
zugefallen ſey, und ſo im Anfang ſelbſt zwei
ſehr erfahrne Aerzte getauſcht habe. Bei dis
ſer, anſcheinend unbedeutenden Wunde ſey ein
Zweifel zu verzeihen geweſen anders ſey es
jetzt, wenn nach der Section und dem oöffentli
chen Urtheil der Aerzte Jemand aus einer ge-
wiſſen Caprice noch von einer Betrugerei Cas
par Hauſers ſprechen wolle

Einige Bemerkungen uüber bangwie
rige oder bösartige Klauenſeuche
der Schafe, beſonders in Beziehung

zu deren Heilung,
(Fortſetzung.)

3. Verhaltungsregeln bei wirklich
ausgebrochener Klauenſeuche in ei-

ner Heerde.
Contagiöſe Heerde Krankheiten können in

ihrer Weiterverbreikung nur aufgehalken und
gedampft werden wenn neben zweckmäßiger
Behandlung der Kranken entweder die Dispo-
ſition in den noch geſunden Thieren durch ſchick
liches Einſchreiten aufgehoben, oder das An
ſteckungsgift ſofort vernichtet wird, oder durch
ſtrenge Separation der Geſunden und Kran
ken die Gelegenheit zu neuen Anſteckungen mög
lichſt verringert oder ganz beſeitigt wird. Dieſe
Separation iſt aber bei Krankheiten wie die
bösartige Klauenſeuche um ſo ſtrenger vorzu
nehmen und dürchzufuhren, da, wie oben be

merkt, mit einmaligem Erkranken und Durch-
ſeuchen die Dispoſition und e mpfänglichkeis
fur neue Anſteckung nicht erliſcht.

Es werden aber fur ſolchen Zweck:
1) alle Schafe einer Heerde, worin Klauen-

ſeuche graſſirt, einzeln an den Klauen, nach
dem dieſelben auf eine bequeme Art gereinigt
ſind durch Geſicht. und Gefuühl unterſucht und
die geſunden und krank befundenen ſofort in
entfernt gelegenen Stallen ſtreng ſeparirt.

Finden ſich nur wenige Kranke, ſo konnen
dieſe zwiſchen den Geſunden ausgenommen
und ſeparat aufgeſtallt werden. Sind aber
bereits viele Schafe, vielleicht die Halfte odernoch mehrere erkrankt ſo iſt es rathlicher, die
kranken in dem einmal inficirten Stalle zu laſ
ſen, und die geſunden anderwaärts in einem
geſunden luftigen Stalle unterzubringen.

Eine genaue Unterſuchung der geſunden
ſeparat aufgeſtallten iſt von drei zu drei Tagen
zu wiederholen, und die etwa lahm befunde-
nen ſtets zwiſchen auszunehmen, zu behandeln
und in die Krankenabtheilung zu verſetzen.

2) Die kranken Schafe ſind in beſonderen
reinlichen Stallen im ſtrengſten Sinne von den
geſunden ſeparirt zu halten und fur deren Fut
terung und Wartung eigene Perſonen anzu
ſtellen welche ohne vorherigen Schuh oder
Stiefelwechſel mit den geſunden Schafen nicht
in Gemeinſchaft kommen durfen. Die Aus
laßhoöfe der Kranken, ſo wie der aus den Kran
kenſtallen ausgebrachte Miſt, durfen von den
geſunden Schaffen durchaus nicht betreten
werden.

Es iſt jedenfalls am zweckmaßigſten, vie
kranken Schafe auf dem Stalle zu halten,
theils um ſie beſſer unter Augen zu haben,
theils um ſie beſſer ernaähren zu können. Ge
ſtatten die Verhältniſſe aber nicht, die Schafe
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ohne Weidegang zu unkterhalten, ſo iſt jeden
falls dahin zu ſehen, daß die Kranken die
nachſte und beſte Weide erhalten. Jmmer
aber iſt die Einrichtung zu treffen daß die
kranken und geſunden Heerde- Abtheilungen vol
lig geſchiedene Triftwege erhalten, ſo wie jede
Beruührung der Heerden ſorgfältig vermieden
werden muß.

3) Die geſunde Heerde Abtheilung erhalt,
ſo wie die kranke ihre eigenen Warter und
Hirten, und iſt dieſen jede Gemeinſchaft mit
der kranken Abtheilung ſtreng zu unterſagen.

4) Die Ställe, worin die geſunden Schafe,
falls ſie nicht, wie es vorzuziehen, auf die
Weide gehen koönnen, unterhalten werden,
muſſen luftig ſeyn, und muß die Streu oft er
neuert werden. Nach jedem neu eingetretenen
Erkrankungsfalle iſt der Miſt aus dem Stalle
zu ſchaffen und an einem von Schafen nicht
betretenen Orte unterzubringen der Boden
des Stalles aber ſammt der unterſten Parthie
der Wande, Staänder 2c., auch die Raufen
und Krippen mit einer Auflöſung von Chlor-
kalk, 1 2 Pfund in zwei Eimern Regenwaſs-
ſer, mittelſt einer Gartenbrauſe zu befeuchten,
und darauf der Stall mit friſchem Stroh zuſtreuen. Die Anwendung der Chlorkaltaufts

ſung iſt auch beſonders wenn wiederholt neueErkrankungsfälle vorkamen, alle Tage oder

doch einen Tag um den andern, auch ohne
vorheriges Ausbringen des Miſtes, zu wieder
holen

6) Die geſunde Abtheilung der Heerde
wird fur den Zweck der Zerſtörung des allen
falls mit dem Klauenſaume c. in Contact ge
kommenen Anſteckungsgiftes auf folgende Weiſe
gebadet, und wird namentlich unmittelbar nach
beſchaffter Separation der geſunden von den
kranken mit dem Baden der Anfang gemacht,
da durch das nöthige Betaſten bei der Unter
ſuchung der Kranken und Geſunden eine Jn-
oculation und Anſteckung am leichteſten Statt
haben kann ſo wie nach jedem einzelnen un
ter der geſunden Abtheilung vorgekommenen
neuen Erkrankungsfalle das Bad allemal zu
wiederholen, auch jedenfalls dann vorzunehmen
iſt, wenn zufällig irgend Gelegenheit zu An
ſteckung auf die geſunden Schafe eingewirkt
hat. Die Vorrichtung und Bereitung des
Bades wird aber auf folgende Weiſe beſchafft:.
Jn eine waſſerdichte auf dem Boden befeſtigte
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Krippe von 8 40 Fuß Länge und 12 2
Fuß Breite, die beiderſeits der Lange nach
durch Schafhurden oder Bretter ſo hoch be
friedigt iſt, daß die Schafe nicht uüberſpringen
koönnen, an den ſchmalen Enden aber keine
hohe Befriedigung hat, und zu welcher von
der einen Seite her ein Zwinger oder ſchrag
aus einander laufender befriedigter Eingang
fuhrt, wird eine Auflöſung von Chlorkalk in
Regenwaſſer (1 2 Pfund auf 2 Eimer Re
genwaſſer) in ſolcher Quantitat gegeben, daß
die Fluſſigkeit wenigſtens 4 Zoll hoch in der
Krippe zu ſtehen kommt. Jetzt werden die
Schafe von dem Zwinger her nach der Krippe
getrieben, und ſie muſſen alle einzeln durch die
Chlorkalkauflöſung durchgehen und ihre Klauen
chemiſch reinigen. Jſt die Zahl der durchge-
henden Schafe groß ſo muß die Fluſſigkeit
von Zeit zu Zeit erganzt werden, ſo wie die
ſelbe erneuert werden muß, wenn ſelbige ſehr
ſchmutzig geworden ſeyn ſollte. Beim Gebrau-
che ſolches Bades hat man dahin zu ſehen,
daß die Schafe kurz vor dem Bade nicht in
Koth und Schmutz gehen, weil ſonſt das Bad
zu bald verunreinigt werden wurde. Kann
man ſolchen Schmutz nicht umgehen, ſo muüſſen
die Schafe vor dem Bade uber reinliche Stroh-
lagen getrieben werden.

6) Jnnere Arzneien ſind laut Erfahrung
weder fur die gefunden noch kranken Schafe
erforderlich; gutes reichliches Futter iſt jeden
falls ausreichend. Sollten ſchlechte Futterung,
nachtheilige Witterung und die Krankheit ſelbſt
die Schafe ſehr herunter gebracht haben ſo
kann eine Lecke aus Enzianwurzel, Calmus-
wurzel, Fieberklee, Wachholderbeeren, mit Salz
und reichlichem Schrot vermengt, gereicht
werden.

Fortſetzung folgt.)

Eine Scene aus dem Drama des
„Sklavenhandels.

Bei meiner Ankunft in Senegal erzählt
ein Reiſender, deſſen Glaubwurdigkeit durch
die ehrenvollſten Zeugniſſe geſichert wird, er
fuhr ich beinahe zufällig die einzelnen Umſtande
einer Scene, welche ich ganz einfach zu ſchil
dern mich bemühen will. Sie hatte ſich kurz
vorher zu Gandiole, in den Beſitzungen des
Königs von Damel ereignet, und wurde mir
in allen ihren Punkten von einem Pimonteſen,
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Namens Bucalino, der Beauftragter der
Sklavenhändler bei dem vorgenannten Furſten
Damel iſt, beſtätigt.

Der Superkargo eines Sklavenhandlers
ſagte Bucalino kam eines Tages zu mir und
lud mich ein, ihm eine Ladung von 200 Ne-
gern zu verſchaffen. Der Erfolg dieſer Unter-
nehmung hing ab von abſoluter Verſchwiegen-
heit, und zwar aus dem Grunde, weil die fran
zoööſiſche Station (Abtheilung bewaffneter Fahr
zeuge) das Schiff, welches man bereits in Ver
dacht hatte, obgleich es angeblich Rindvieh-
haute laden ſollte, ſcharf bewachte.

Nach Abſchließung des Vertrags und Aus-
wechſelung der in ſolchen Faällen ublichen gegen
ſeitigen Sicherheiten, ſchickte ich einen Mara
but (Prieſter) zu dem Konige von Damel, um
ihn zu bewegen mir 200 Schwarze zu ver
kaufen. Jch beſtimmte dafur im Voraus den
Preis, und bedung mir aus, daß ſie, an einem
bezeichneten Tage, mir auf die Kuüſte, nahe
bei Gandiole, geſtellt wurden.

Damel ließ mir anworten, daß er meine
Bedingungen annahme und daß ich auf die
Lieferung rechnen duürfe. Er ergriff ſogleich
ſeine Maßregeln, um ſich die benöthigten
Sklaven zu verſchaffen. Mehrere Familien
wurden beſchuldigt, ſich mit Zauberei zu be-
ſchäftigen weshalb man ſie verurtheilte, all'
ihr Eigenthum zu verlieren und als Sklaven
verkauft zu werden.

Auf Llche Weiſe brachte der König unge
fahr 50 Jndividuen zuſammen. Er ließ mich
davon benachrichtigen und mich fragen, ob ich
dieſe zuerſt oder die ganze Lieferung auf ein
mal in Empfang nehmen wolle. Ich entſchied
mich fur das Erſte, und erhielt die 50.Skla
ven, 10 und 10 zuſammengeſchloſſen.

Die noch fehlenden 150 verſchaffte ſich Da
mel folgendermaßen. Er nahm 200 wohlbe-
waffnete Reiter und uüberfiel mit denſelben bei
Nacht ein Dorf, daß zu gleicher Zeit an allen
Ecken in Brand geſteckt wurde. Als Rauch
und Flammen die Einwohner ihre Huütten zu
verlaſſen nothigten, uberfiel man ſie einzeln,
ſchlug ſie in Feſſeln und ſchleifte ſie ſeitwarts.

Die Unglucklichen ſahen nun wohl, welch
Schickſal ihnen bevorſtehe. Greiſe, Weiber
und Kinder ergaben ſich ohne beſonderen Wi-
derſtand, wahrend Junglinge und Manner ſich
tapfer zur Wehre ſetzten und mit der Verzweif-

lung ganzer Gewalt ſtritten. Sie ergriffen
Feuerbrande und ſtürzten ſich mit fuürchterli-
chem Geſchrei auf ihre Feinde, die beim erſten
Angriff wohl ſchwankten, ſich jedoch bald wie
der ſammelten und ſowohl durch ihre Pferde,
als durch ihre Waffen die Oberhand behielten.

Einige wurden erſchlagen die meiſten wa-
ren verwundet, bevor ſie ſich auf Gnade und
Ungnade ergaben. Sie wurden ſogleich an
Handen und Fuüßen mit Ketten belaſtet wo
nach man ſie gruppenweis an einander ſchloß.
Mehrere dieſer Beklagenswurdigen, um dem

ihnen bevorſtehenden Schickſale zu entgehen,
ſturzten zuerſt ihre Kinder ins Feuer, und ſich
hinterdrein.

So war dies einige Stunden fruher ſo ru
hige Dorf jetzt ein Schauplatz empoörender Sce
nen jeder Art geworden und die Einwohner
waren aus ihrem Schlummer nur aufgeſchreckt,
um unter dem Schwerdt ihrer Feinde zu fallen,
oder ihres Daſeyns Ueberreſt in ſchrecklicher
Sklaverei zuzubringen.

Als Damel ſeine Gefangenen uberzahlte,
fand er deren mehr als er brauchte. Er ſon
derte deshalb die Starkſten aus ließ ſie paar
weis zuſammenſchließen und der Kuüſte unter
ſtarker Bedeckung zufuhren. Er blieb ſelbſt
beim Hinterhalt, um den Unglucklichen jede
Möglichkeit zur Flucht abzuſchneiden.

Wen ſeine Wunden oder andere Umſtande
verhinderten, mit den andern gleichen Schritt
zu halten wurde ohne Barmherzigkeit nieder
gehauen. Die Kinder, welche ihren Muütterndicht folgen konnten wurden lebendig aufge

ſpießt und vor der Truppe hergetragen bis ſie
unbeweglich blieben, wonach manſie bei Seite
warf. Der ganze Zug hatte mehr das Anſehn
einer Heerde Thiere, die man mit Ungeſtum
vorwaärts trieb, als armer Menſchen ihren
wilden Verfolgern in Allem durchaus ahnlich.
Der Weg wurde durch Leichen und lange Blut
ſpuren bezeichnet. Das Geſchrei der Sterben-
den wie der Ueberlebenden war herzzerreißend.

Auf erhaltene Einladung fuhr Bucalino
fort war ich dem Damel entgegengegangen.
Nach einem zweiſtuündigen Marſche erblickte ich
in der Ferne eine Staubwolke und vernahm
ein dumpfes Getöſe, das immer ſtarker wurde,
je näher es kam. Ein Windſtoß offnete den
Staub und ließ mich auf einmal die ganze
ungluckliche Menge erblicken die des Koönigs



w. r W

J

h

V

r e e

301
Reiter vor ſich hertrieben, mit dem Sabel in
der Fauſt.

Dieſer Anblick ergriff mich ſo heftig, daß ich
mich nicht aufrecht erhalten konnte. Jch zit-
terte am ganzen Leibe, und mußte mich auf
den Boden ſetzen. Alles menſchliche Gefuhl
emporte ſich in mir. Ich verſpurte heftige Ge
wiſſensbiſſe uber meinen Antheil an einem ſo
ſcheußlichen Handel, und vergoß einen Thra
nenſtrom uüber mein bisheriges, Verfahren.
Fur alle Schatze der Welt hatte ich nicht noch
einmal Zeuge eines ahnlichen Schauſpiels ſeyn
moögen.

Der mit Blut beſudelte Menſchenhaufe war

einer von wilden Thieren verfolgten Schaf-
heerde aähnlich. Die Starkſten unterſtützten
die Schwachern. Juünglinge trugen ihre Vater
oder Mutter; Alle waren mit Schweiß, mit
Staub und Blut bedeckt. Die Weiber ſtießen
von Zeit zu Zeit ein haaremporſtraubendes
Geſchrei aus. Die erwachſenen Manner ſchwie
gen. Aber in ihren Zugen, wie in denen der
anderen, konnte man den Ausdruck der tiefſten
Verzweiflung leſen. Alle ſchienen dem Tode
vor der auf ſie harrenden fuürchterlichen Beſtim
mung den Vorzug zuzugeſtehen.

Als ſie ans Ufer gelangten und das Meer
erblickten, was die Meiſten zum erſten Mal in
ihrem Leben ſahen, wie die Schiffe, welche ih
rem Vaterlande ſie auf immer entfuühren ſoll-
ten, malte ſich ein ſtarres Entſetzen in allen
ihren Zugen. Die ihnen bevorſtehende Mar
ter war fur ſie ſo neu, daß ſie dieſelbe nur ah
nen konnten, ohne ſie recht zu begreifen. Kei-
ner war vermögend, ein einziges Wort auszu-
ſprechen.

Die Sklavenhaändler verloren keine Zeit,
ihre unglucklichen Opfer, die man in drei Klaſ
ſen geſchieden, ber Hals und Kopf einzuſchif
fen. Man warfſie gebunden in mehrere Boote,
ruderte ſchnell zu den Schiffen, und zog die
Armen mit Winden in die Hoöhe, wonach man
ſte im Zwiſchendeck neben einander ſchichtete.

Nach Anfullung der beiden Fahrzeuge blie
ben noch ungefähr 30 Gefangene, die entweder
zu ſtark verwundet, oder zu bejahrt waren,
und welche die Kaufleute anzunehmen ſich wei
gerten. Als dieſer Ausſchuß vernahm, daß er
nicht eingeſchifft werden ſollte, entſtand ein klag
liches Wehgeſchrei ſowohl auf dem Lande als
in den Schiffen. Einer verlor durch dieſe Ab

ſonderung ſeinen Vater, ein Anderer ſeine
Mutter, ſeine Geſchwiſter oder ſeine Kinder.
Jeder ließ hier oder dort einen Verwandten,
einen Freund. Der Abſchied war herzzerrei-
ßend. Man hatte viele Muhe, die Zuruück-
bleibenden zu entfernen. Die Tiger in Men
ſchengeſtalt, in deren Gewalt ſie ſich befanden,
todteten mehrere, die ihnen durchaus nicht fol
gen wollten.

Nach vollendeter Einſchiffung bezahlte man
dem Damel die voraus beſtimmte Summe.
Er behielt davon den groößten Theil fur ſich
und uberließ den Reſt dem Anfuhrer ſeiner
Truppe, wie den Prinzen ſeines Hauſes diebei der Theilung mehrmals in blutige Handel

geriethen. Um der zuruckgelaſſenen Sklaven
auf einmal ſich zu entledigen, befahl der Kö
nig ſie zu erſchießen, was jedoch durch die Vor
ſtellung der Sklavenhandler hintertrieben wur
de. Dieſe Letztern gaben den Unglucklichen ſo
gar noch einige Lebensmittel, damit ſie wieder
nach ihrem noch rauchenden Dorfe zurückkeh
ren konnten.

Die vorſtehend geſchilderte Scene zeigt uns
den Sklavenhandel in ſeinem wahren Lichte.
Seine Vertheidiger haben ſich nicht geſcheut,
ihn im Namen der Moral und ſelbſt der Reli
gion entſchuldigen zu wollen. Sie behaupten,
daß, wenn die Sklavenhandler die Gefangenen
nicht kauften, die Sieger ſie umbringen wur
den. Sie geben ſich das Anſehen, als wuüß-
ten ſie nicht, daß die meiſten Kriege in der
Nähe der Kuſte Afrikas oft keinen andern Zweck
haben als ſich Gefangene zu verſchaffen, um
ſie verkaufen zu konnen.

Jn Betreff der Bekehrung dieſer ralen
chen zum Chriſtenthume kann man eine ſolche
Entſchuldigung wohl den abſcheulichſten Spott
nennen, den fuühlloſe Barbaren je auf wehrloſe
Ungluckliche anwendbar gemacht. Das Evan
gelium gebietet Bekehrung unter ſolchen Be
dingungen nicht. Seine Mittel ſind Ueber-
redung, gutes Beiſpiel und Wohlthun. Es
verwirft alle Zwangsmittel. Verbrechen, Räu-
berei, Verheerung, Sklaverei und Todſchlag
ſind ihm Graäuel. Um ſelbſt Chriſt zu ſeyn,
ſollte man vor Allem die Vorſchriften ſeines
Hauptgeſetzes befolgen.

Fruühe Erndte im Norden
Aus St. Petersburg meldet man vom 2.
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Auguſt „Auch hier haben wir ſeit drei Wo-
chen eine anhaltend große und druückende Hitze,
die eine fur unſern hohen Norden ungewoöhn-
lich fruh eintretende Reife der meiſten Feld
und Garkenfruchte herbeigefuührt hat. Schon
ſeit einer Woche hatim Umfange unſeres Weich
bildes die Roggenerndte angefangen, ein Er
eigniß, das ſo fruh ſeit undenklichen Jahren
nicht bei uns Statt gehabt hat und im großten
Contraſt mit der Erndte vom Jahre 1832 ſteht,
die noch zur Mitte des Octobers auf den Fel
dern ihre Reife nicht erlangt hatte.

Die Ent bindung im Zollamte.
Vor einiger Zeit kam eine franzoſiſche

Dame mit dem Dampfboote von Calais nach
Dower, und ihr bedeutender Leibesumfang er
regte bei einem engliſchen Zollbeamten den Ver
dacht, ſie möge verzollbare oder verbotene Waare
an ſich tragen. Die Dame leugnete die Be-
ſchuldigung, behauptete in geſegneten Umſtan
den zu ſeyn und nannte den Zollbeamten einen
unverſchamten Menſchen. Dieſer uüberwies
die Dame demungeachtet einer Frau, welche
die reiſenden Frauen zu unterſuchen hat, und
die hübſche Ausläänderin von 145 Ellen Spiz-
zen, 6 Spitzenſchleiern, einer Pelerine, 17 Fi
Ietſtuücken, 15 Scherpen, 6 Ridicules, 3 Paar
ſeidener Strumpfe, 2 Paar ſeidener Handſchuhe,
38 Paar gewoöhnlicher Strumpfe und von vie-
len andern im Auslande verfertigten Waaren
glucklich entband. Der Werth der weggenom-
menen Waaren betrug ungefähr 700 Thlr.,
und die Franzoöſin wird als Strafe wahrſchein
lich außerdem noch eine höhere Strafe bezah-
len muüſſen.

Ein Schweizer meinte einmal: „der liebe
Gott habe Alles ſo ſchön und gut in der Welt
geſchaffen und eingerichtet, nur in drei Din-
gen hatte er es beſſer machen können: erſtens
hatte er das Waſſer roth und den Wein weiß
ſchaffen muſſen, damit man hübſch ſogleich ſe
hen könnte, daß Waſſer zu dem Weine ge-
miſcht ſey zweitens hatte er die Waden vor
das Schienbein ſetzen muſſen, um dies gegen
das Anſtoßen zu ſchutzen; und drittens hatte
er Fenſter vor die Herzen ſetzen ſollen, damit
man hineinſehen könnte.

Achte keinen Menſchen zu gering; denn der

Geringſte hat oft Kraft genug, Dir einen
Dienſt erweiſen zu können den Dir oft der
Großte nicht leiſten kann.

Glaube und hoffe!
Die Myrthe grunt, wovon der Kranz gewunden,

Den jüngſt als Braut ein holdes Madchen trug
Doch ach! ſie ſelbſt, die Bluthe, iſt entſchwunden

Dem, deſſen Herz in Lieb' und Hoffnung ſchlug.

Doch klage nicht, der Kranz ward ihr zur Krone,
Die ihr ein freundlich höh'res Weſen beut

Sie ſchwebte auf zur ſchön'ren Himmelszone
Und bluht als Blume der Unſterblichkett.

So goönne ihr die lang' entbehrte Frende,
Daß ſich vom Schmerz befreit die Bruſt bewegt

Der Glaube ſtarkt, erhebt in jedem Leide,
Der fromme Glaube, den der Chriſt ſtets hegt.

C harre a deEs ſpricht der Graf: „Jch liebe Dich,
Du wirſt, Du mußt das Erſte werden

Limm hin das Zweite feierlich,
Es gilt im Himmel und auf Erden!“
„Das Ganze iſt's,“ die Jungfrau ſpricht,
„Gebt Jhr das Zweite einem Weibe;
Herr Graf, ich mag das Zweite nicht,
Damit mein Herz das Erſte bleibe.“

Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück:
Glanbe, Liebe, Hoffnung.

Allen, welche fur die, in den wichtigſten
Hinſichten ſo nothige Bildung und Erziehung
der heranreifenden Jugend durch die
Ortsſchule Jntereſſe haben, und, von
dieſem ermuntktert, gern an den angeordneten
öffentlichen Prufüngen Antheil neh-
men vorzuglich den Eltern und Pflegern die
ſer Jugend, wird hiermit angezeigt daß dieſe
Prufungen mit dem 22. d. M. um H9 Uhr an
fangen werden.
Der Schulvorſtand der Buürgerſchule

der StadteParochie Merſeburg.

Bekanntmachungen.
(699) Verpachtung. Zur öffentlichen

Verpachtung des den Hornſchen Kindern ge-
hörigen, in Ragwitz belegenen Bauergutes,
beſtehend in einem Hauſe nebſt zwei Kraut-
landern, einer Hufe Landes und mehreren
Wieſen auf 6 Jahre von Johanni 1835 ab,
haben wir Termin auf rich
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eden 13. Oetober d. J.Vormittags 10 Uhr,

in unſerm Geſchaftslocale anberaumt und
werden qualificirte Pachtluſtige hierzu mit dem
Bemerken geladen, daß die Pachtbedingun-
gen nebſt der Beſchreibung der Grundſtücke
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden
können.

Lützen, den 7. September 4834.

Königl. Preuß. Gerichtsamt.
Kunor r.

(697) Verſteigerung. Den 20. Sep-
tember d. J., Nachmittags 3 Uhr, ſollen an
hieſiger Kirche einige tauſend Stück alte Hohl-
oder Forſtziegel von einem Kirchendache in
einzelnen Poſten öffentlich verſteigert werden.

Meuſchau, den 6. September 1834.
Die Gemeinde alld a.

(694) Verkauf. Kuünftigen Sonnabend
als den 20. d. M., fruüh um z10 Uhr, werden
von Seiten der Z3ten reitenden Compagnie
mehrere alte Geſchirrſtucke an den Meiſtbieten-
den öffentlich im Kloſterhofe verkauft werden,
wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden.

Merſeburg, den 8. September 1834.

(695) Verkauf. Ein Scheibenwagen
mit eiſernen Achſen und Schwungfedern ſteht
zu verkaufen im Auftrage bei dem Lohnfuhr-
mann Heblmig in der Vorſtadt Altenburg

Merſeburg, den 13. September 1834.

(693) Karpfen- Verkauf. Um mit
den noch vorhandenen Vorraäthen vor den
diesjährigen Fiſchereien aufzuräumen wird
von jetzt an in der hieſigen Hoffiſcherei das
Pfund Karpfen zu 3 Sgr. 9 Pf. verkauft.

Merſeburg, den 15. September 1834.
O ch ſie.

7

(700) Verloren. Es iſt im vorigen
Monat vom Schloſſe bis in die Haltergaſſe
ein Militair- Entlaſſungsſchein vom 37. Jn-
fanterie-Regimente 1. Bataillon 2. Compag-
nie verloren worden der Finder, dem dieſer
Schein nicht von Nutzen ſeyn kann, wird ge-
beten, ſelbigen in der Expedition dieſer Blat
ter abzugeben.

Königl. approbirter Zahnarzt und Lehre
der Technik der Zahnarzneikunde aus

Berlin,
S empfiehlt ſich einem hohen Adel und ge-ehrten Publikum zu Merſeburg in allen

Zahnkrankheiten, ſo wie zum Ausfuüllen
hohler Zahne mit edlem Metall und Rei S

4; nigen der Zahne, vorzuglich aber zur An e
fertigung aller kunſtlichen Zahnarbeiten,
ganzer Rateliers fowohl, als Garnitu-

S ren und einzelner Zahne. Jm Heraus-
4 nehmen ſchadhafter Zahne und allen vor

kommenden Mundoperationen darf ich
P mich einer beſonderen Ausfuhrung er
P freuen. Nachſt dieſem empfehle ich
T meine, ſowohl durch die ganze Preußiſche

Monarchie als auch in den Nachbarſtaa-
ten als zweckmaßig bewahrten Zahnmittel:

(696) C. T hiele,

e

t

eto

z 1. Die Zahntincetur.
Dieſe Tinctur iſt bei leicht blutendem,

T loſem, ſchwammigtem Zahnfleiſche, zur
T Belebung deſſelben und zur Befeſtigung
T der Zahne, bei ublem Geruche aus dem

Munde und bei ſcorbutiſcher Anlage, ſo
wie bei Zahnſchmerzen, die von hohlen S
Zahnen herruühren, von vorzuglichem
Nutzen

2. Das Zahnpulver.
Dieſes Zahnpulver zum Reinigen der

F Zahne iſt ruhmlichſt bekannt und trägt
7 d weſentlich zur Erhaltung der Zahne
T bet.

Dringende Bitte: Jch erſuche alle S
Diejenigen, die ſich meiner Huülfe in
kunſtlichen Zahnarbeiten u. ſ. w. bedie

e

h

t

t
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s
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nen vollen ſich gefalligſt recht zeitig
J. an mich zu 'wenden, da ich meinen

hieſigen Aufenthalt nur noch bis Dien
ſtag, den 23. dieſes Monats feſtgeſetzt

H

habe.D Bemerke noch: daß ich die Preiſe ſo ſtel
len werde daß auch Unbemittelte da
von Gebrauch machen können.

4. Logirt im Gaſthof zur goldnen Sonne.
Merſeburg, den 16. September 1834.

h

e e T

n a h

m

m h

S

m e h

n u

e h



304
(698) Verkauf. Eine ganz neue Troſch-

ke, ein- und zweiſpaännig zu fahren in vier
Federn haängend mit Verdeck, ſteht um billi-

en Preis zu verkaufen bei dem Sattlermſtr.Sha llert in der Vorſtadt Neumarkt vor
Merſeburg.

(705) Anzeige. Daß ich mein Leinen-
und Baumwollen- Waarenlager aus den zeit-
her unter dem neuen Rathhauſe inne gehab-
ten Gewölben in mein an der Geiſel belegenes
Wohnhaus Nr. 549. verlegt habe, zeige ich
hiedurch meinen geehrten Geſchäftsfreunden
ganz ergebenſt an, und verbinde damit zu-

leich die Bitte, das mir bisher guütigſt ge-
ſchenkte Zutrauen auch dahin uberzutragen.

Merſeburg, den 15. September 1834.
Heinrich Steckner jun.

(703) Logis Vermiethung. Jm
Hauſe Nr. 103. am Entenplane ſind eine meu-
blirte Stube nebſt Kammer, ſo wie auch eine
Erkerſtube nebſt zwei Kammern ſogleich zu
vermiethen.

Merſeburg, den 15. September 1834.

(702) Einladung. Jch mache hier-
mit bekannt, daß ich auf den Freitag, als den
19. September d. J., ein Schlachtefeſt halten
werde, wozu ich alle meine mir wohlwollen-
den, ſehr verehrten Herrn Gaſte und deren
Familien mit der Bitte um recht zahlreiche
Theilnahme ganz ergebenſt einlade, daß früh
um 9 Uhr Wellfleiſch zu haben iſt und von
Nachmittags 4 Uhr an geſpeiſt werden kann.

Tiſchendorf in Leung.

(701), Einladung. Jch beabſichtige
kuünftigen Sonntag, als den 21. September
d. J., mein Erndtefeſt zu feiern, wobei ich mit
Kuchen, Gaänſe- und Hammelbraten c. auf-
zuwarten die Ehre haben werde lade daher
meine Gönner und Freunde ein, ſich recht
zahlreich einzuſtinden.

Meuſchau, den 16. September 1834.
Carl Pohle.

(704) Einladung. Auf kommenden
Sonntag als den 21. September, werden

Stollen ausgekegelt, wo auch Tanzmuſik ge
halten wird.

Merſeburg den 15. September 1834.
Günther zum grünen Froſch.

Z

Sonntag, den 24. Septbr., predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

Nachm. Hr. Diagc. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,.,

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Gaſthausbeſ. zum gold

nen Arm, Julien, ein Sohn dem Commun und Steuer
Kaſſen Rendant Zſchetzſchingk ein Sohn dem Handar-
beiter Linke eine Tochter dem Einwohner Liebing eins
Tochter dem Maurergeſellen Otto eine Tochter; dem
Einwohner Oertel ein Kind; einer ledigen Perſon eine
Tochter. Getrauet: der Zimmergeſell Naumann
mit Fr. M. S. verwittwete Lutzkendorf von hier.
Geſtorben: die hinterl. zweite Tochter des Königl.
Steuer Controlleurs Pfefferkorn, im Z32ſten Jahre der
jungſte Sohn des. Königl. Reg. Kanzliſten Döring, 15
Tage alt der einzige Sohn des Poſtillons Dresner,
13 Jahr alt.

Neumarkt., Vacat.
Altenburg. Geſtorben: der penſtionirte K.

Geſtutsarzt Eberhardt, 56 J. 5 M. alt; die Ehefrau
des K. Steueraufſehers Dannenberg, 40 Jahre alt.

Jm letzten St. d. Bl. unter den Gebornen iſt ſtatt
dem Hutmann Jacob eine Tochter, zu leſen dem Hut
mann Heße eine Tochter.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeudttz.)
Geboren: dem Kaufm. Jeßnitzer ein Sohn; dem

Schuhmachermſtr. Pabſt eine Tochter dem Tiſchlermſtr.
Rothe eine Tochter dem Schafer Muller ein Sohn
einer ledigen n eine Tochter. Geſtorben: eine
Tochter des Kämmerers u. Rathsaſſeſſors Seyffert, im
Zten Monat ein Sohn des practicirenden Arztes D.
Heße, im 21ſten Jahre der Ziegelſtreicher Trager, im
66ſten Jahre ein Sohn des Schuhmachermſtr. Ponitzſch,
im 2ten Monat ein unehel. Sohn im 6ten Monat;
ein unehel. Sohn im 2ten Monat; ein unehel. Sohn,
im ten Mon.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 7 6 1 vis war
Roggen 26 3 bis 1Gerſte 20 bis 22 6Hafer 43 l 91 bis l 4711 6

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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